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- ein Tetraeder-Roman -


=======


Integrale Dreigliederung
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=======


individuell ICHsein = global MENSCHHEITsein


======


Vom DREIklang zum EINklang:


gesellschaftlich-soziale, psycho-somatische


& spirituelle Entwicklungen


im wahren Menschsein verEINen
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VORWORT


TETRAEDER-ROMAN - Roman, Sachbuch und Drehbuch


Dieser ROMAN ist teilweise auch ein SACHBUCH. Er handelt vom Menschsein und Menschwerden, von Aspekten und Perspektiven des Menschen, Entwicklungschancen und Entwicklungshindernissen. Im Mittelpunkt stehen vor allem Ideen und deren praktische Umsetzung und nicht so sehr Spannungsmomente und Gefühlsäußerungen. Der Roman will vor allem zum Mitdenken, zum Hinterfragen von eigenen Gewohnheiten und Schattenseiten sowie zur Stimulation von Entwicklungschancen anregen. Es ist keine einfache Unterhaltungslektüre, sondern ein Impuls an sich zu arbeiten, um latente Potentiale zu entdecken und zu entfalten. Auf diese Art könnte das Buch eine Anregung für ein DREHBUCH des eigenen Lebens sein. Ein Buch, das jeder selber schreiben muss…




1. EINLEITUNG


Randy Mathieu, seine von ihm schwangere Freundin Romy Tellus sowie Peili Luda waren drei Bewohner der Wohngemeinschaft Tetranthropos, die am Rande der Kleinstadt Threefolding lag. An einem sonnigen Sonntagvormittag unternahmen sie eine Wanderung auf den nahegelegenen Berg. Begleitet wurden sie von Raskauli, dem Hund, den Romy vor einiger Zeit aufgenommen hatte, und der, ebenso wie der Hund Hund, am Zukunfts-Hof lebte.


Oben angelangt wollten Romy und Randy noch ein bisschen herumwandern. Peili zog es vor, sich eine Weile niederzulassen. Dazu suchte sie sich einen flachen, trockenen Stein aus. Sie setzte sich im Schneidersitz hin und genoss die frische Luft. Peili war heute, wie meistens, in Orange gekleidet. Nicht zufällig bewohnte sie die orange Wohnung im Obergeschoss des sogenannten Wasserhauses der WG. Sie war eine joviale, freundliche Frohnatur. Ihr Name passte gut zu ihr: Peili heißt im Finnischen der Spiegel. Die Mitbewohner zu beobachten und ihnen auf lustige Art den Spiegel vorzuhalten, war eine ihrer Spezialitäten. Sie machte ihnen ihre Schattenseiten bewusst. Von sich selbst sagte sie: „Ich bin diejenige, die das Ganze im Auge behält, eine möglichst wertfreie, neutrale Beobachterin. Ich kann dadurch manche Dinge in der Gemeinschaft anregen, auch bei meinen Mitbewohnern selbst.“ Ihr Nachname Luda bedeutet auf Kroatisch Narr. Sie war sozusagen die Närrin der Gemeinschaft. Wie ein Hofnarr an einem früheren Königshof. Er war der einzige, der dem Herrscher und Hofstaat die ungeschminkte Wahrheit sagen durfte, vorausgesetzt, er tat es mit Humor.


Still saß sie da und ihr offener Blick schweifte umher. Von hier aus konnte sie Tetranthropos von oben betrachten. Sie hatte die Wohngemeinschaft mit Amor, dem androgynen Wesen, gegründet. Der Impuls kam von ihm. Es hatte die Idee, seine Sicht der zwölf wesentlichen Perspektiven des Menschen auf eine originelle Art in die Praxis umzusetzen. Zwölf ausgewählte Individuen sollten vereint in einer Gemeinschaft zusammenleben. Zwölf verschiedene Persönlichkeiten mit unterschiedlichen Berufen mussten gefunden werden. Dabei sollte jedes Sternzeichen einmal vertreten sein. Das war kein einfaches Unterfangen, aber es war Amor und Peili geglückt, ihre Vision umzusetzen.


Unten im Tal sah Peili eine dreieckige Fläche, deren drei Ecken mit je einem gleichgroßen Gebäude in Form eines Tetraeders bebaut waren. Die Grundflächen der drei Häuser berührten sich so, dass die mittlere, unbebaute und ebenfalls dreieckige Fläche mit einem flachen Glasdach überdeckt war, das die drei Wohneinheiten verband. Viel Grün umgab das Gelände, Wald grenzte direkt an das Grundstück und ein Bach floss am Gelände entlang. Die drei Gebäude, mit je vier Wohnungen pro Haus, eine oben, drei unten, waren auf die Namen Steinhaus, Wasserhaus und Weinhaus getauft worden.
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Neben der WG gehörten der Zukunfts-Hof und der Zukunfts-Laden zum Projekt. Die Felder, Ställe und Schuppen des Hofes lagen draußen auf dem Lande etwa einen Kilometer von Tetranthropos entfernt. Der Hof wurde von Nexus Moan bewirtschaftet, der im gleichen Haus lebte wie Peili, in einer der drei Untergeschosswohnungen. Neben Peili und Nexus bewohnten noch die Künstlerin Cantara Morales und die Tantrikerin Volo Bourgeois das Wasserhaus.


Nexus Moan, von Beruf Bauer, war ein erdgebundener Naturmensch von kräftiger, muskulöser Statur. Meist trug er ein blaues T- Shirt und Jeans-Latzhosen. Er begeisterte sich für die Kreisläufe der biologischen Landwirtschaft.


Er war ein gefühlvoller Beziehungsmensch. Alleinsein vermied er und mochte es, unter Menschen und Tieren zu sein. Er liebte die Vielfalt, insbesondere die der Natur. Mit Menschen, Tieren, Pflanzen und der Erde zu kommunizieren war ihm sehr wichtig. Nexus war ein empathischer Vermittler, hörte einerseits auf seine innere Stimme mit ihren zahlreichen Facetten, andererseits war er auch sehr am inneren Erleben seiner Mitbewohner interessiert.


Manchmal schien er es zu brauchen, über dieses oder jenes zu jammern. Dann plagten ihn negative Emotionen, aber das dauerte meist nicht lange an.


Randy arbeitete neben der Pflege der Grünflächen der WG ebenfalls am Zukunfts-Hof mit, vor allem im Gewächshaus der angeschlossenen Gärtnerei. Die Produkte des Hofes wurden teilweise an den Zukunfts-Laden in der Stadt geliefert. Dieses Geschäft wurde von Widad Human koordiniert, die im Steinhaus lebte. Die Bewohner dieses Hauses waren Randy im Obergeschoss, und in den drei Wohnungen im Untergeschoss Widad, die Lehrerin Kushala Frei sowie die Bankerin und Beamtin Regina Gleich.


Der Geschäftsfrau Widad bedeutete die gegenseitige Bedürfnisbefriedigung aller Menschen mittels einer gemeinwohlorientierten solidarischen Wirtschaft alles. Für sie als Adeptin einer Assoziativwirtschaft war natürlich Kooperation und nicht Konkurrenz der Motor der Wirtschaft. Nachhaltige Produktion war für sie selbstverständlich und das prägnante Motto des Zukunfts-Ladens, mit seinen drei Abteilungen Regio-Raum, Austausch-Raum und Kreativ-Raum, war: ‚Gift, Geiz, Gier – nein danke!‘ Im Laden konnte man mit dem Regiogeld Regalos zahlen. Nexus nannte Widad eine engagierte, willensstarke Humanistin.


Wie er selbst war sie ‚erdig‘, dazu treu, behaglich und praktisch veranlagt. Ihre Gefühle konnte sie hingegen weniger gut ausdrücken. Sie war Brillenträgerin. Ihr Lieblingskleidungsstück war ein Wollpullover in Rot. Dazu trug sie am liebsten Filzröcke.


Romy, die Randy kennengelernt hatte, als sie noch in einer Kneipe gejobbt hatte, arbeitete seit einiger Zeit im Laden mit. Sie war alleinerziehende Mutter. Dass ihr Sohn Kevin auf einen Gerichtsbeschluss hin in einer Pflegefamilie leben musste, schmerzte Romy sehr. Dass dieser bei seinen Wochenendbesuchen einen guten Draht zu Randy gefunden hatte, freute sie dagegen umso mehr. Zudem unternahmen sie oft etwas zusammen, meist im Wald oder auf dem Hof.


Romy Tellus hatte dunkle Augen und lange schwarze, lockige Haare. Sie trug ein schwarzes Halsband mit einer weißen Rose. Romy und Randy hatten beschlossen, ihrer zukünftigen Tochter den Namen Rosalba zu geben, die ‚weiße Rose‘ auf Italienisch.


Romys Kleiderstil war originell. Mal hatte sie ein kurzes, körperbetontes, schwarzes Kleid an, mal war sie obenrum hippiemäßig, untenrum aber rockig angezogen. Es gab auch die Variante oben elegant, unten eher fetzig. Weil das Randy gut gefiel und sie gern nähte, kombinierte sie immer öfter zwei unterschiedliche Kleidungsstile: sie zerschnitt zwei Kleidungsstücke vertikal in der Mitte. Dann nähte sie die zwei Seitenteile wieder zusammen, so dass die rechte und die linke Seite total verschieden waren. Sie taufte diesen Stil Splitty-Mode. Ihre Methode, Secondhandklamotten kreativ zu recyceln, hatte im Laden reißenden Absatz gefunden. So kam es, dass sie als ungelernte, aber umso kreativere Modeschöpferin in Widads Laden mitarbeitete und nur noch gelegentlich in der Kneipe aushalf.


Früher hatte sie in einer kleinen Wohnung in der Stadt gewohnt. Als Amor ausgezogen war, hatte es der schwangeren Romy seine Wohnung im Obergeschoss des Weinhauses überlassen. Unter ihr im Haus wohnten Joseph Platon, Kena Universalis und Georg Eros.


Amor hatte Tetranthropos verlassen, nachdem es sicher war, dass seine Ursprungsidee Wurzeln gefasst hatte. Es hatte seinen Mitbewohnern mitgeteilt, auch sie müssten mittelfristig Tetranthropos verlassen, hinaus in die Welt ziehen und die Errungenschaften ihres Projektes im ‚normalen Leben‘ umsetzen. Als Oase hätte Tetranthropos keine Zukunft. Die Gebäude seien aber nicht dem Untergang geweiht, sondern würden transformiert werden.


Ein Zukunfts-Forschungs-Tetraeder würde entstehen, wo jetzt noch die Wohngemeinschaft lebte. Über den drei bestehenden Tetraederhäusern würde ein gleich großer, vierter Raum entstehen. Das ganze Gebilde wäre somit ein großes Tetraeder. Amor hatte ihnen die Pläne anschaulich an einer Tafel illustriert.
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Es hatte Folgendes erläutert: „Das neue Ober-Tetraeder wird der Meditation und spirituellen Arbeit gewidmet sein. Es ist ganz aus Glas, damit das Licht nach unten strahlen kann. Die drei bestehenden Häuser und der Innenhof werden zu Denkfabriken und Forschungszentren umgewandelt. Im Steinhaus wird ein innovatives Kulturzentrum, im Wasserhaus ein Zentrum für Rechts- und Geldfragen und im Weinhaus ein Wirtschaftszentrum entstehen. In den Innenhof käme ein Zentrum, das sich den Themen Natur und Nachhaltigkeit widmen würde. Das Zukunfts-Forschungs-Tetraeder, der Zukunfts-Hof und der Zukunfts-Laden ergänzten sich so bestens.


Romy war als Letzte in die Gemeinschaft gekommen. Obschon sie wusste, dass es nur vorübergehend sein würde, war sie froh, jetzt nahe bei ihrem Randy zu sein.


Randy war ein Mensch, den das Leben vor seiner Zeit in Tetranthropos nicht besonders begünstigt hatte. Als Sozialhilfeempfänger hing er die meiste Zeit in der Kneipe mit seinen Kumpels herum. Sein Sozialarbeiter hatte ihn dann in die WG vermittelt. Dort bekam er die Chance, als Gärtner tätig zu sein. Dass er kein Diplom besaß, spielte dabei keine Rolle. Das war ein Glücksfall, denn er liebte die Natur. Gerne strolchte er allein durch den Wald mit all dessen Schätzen.


Zurück zu Romy und Randy. Sie spazierten herum, waren verliebt, genossen die zweisame Zeit und strahlten mit der Sonne um die Wette, als sie von ihrer gemeinsamen Zukunft mit ihrer Tochter, und hoffentlich auch bald mit Kevin, träumten.


Auf dem Rückweg zu Peili blieben sie einen Moment stehen. Romy schaute ihren Randy lange an. Er war von mittlerer Statur, eher drahtig. Sie liebte seine langen blonden Locken. Auch seine großen braunen Augen mit den buschigen Augenbrauen, seine klassische Nase und das markante Kinn. Ein Skorpion-Tattoo schmückte ein Handgelenk, am anderen trug er meistens eine grobe Kette mit einer weißen Schlange. Dann nahm Romy ihn lange in die Arme und beide waren einfach glücklich.


Plötzlich fragte Romy ihren Randy: „Sag mal, wer bist du eigentlich, dass ich dich so mag?“


Randy sagte lange nichts … und dann:


„Weißt du Romy, ich kann dir dazu nur wiederholen, was Amor mir einmal gesagt hat. Stell dir einen Kreis vor, der aus einer Unzahl von Punkten besteht. Einer dieser Punkte, in diesem Kreise des Seins bist du. Oder vielmehr dein Wesenskern, dein transpersonaler Kern, dein wahres Selbst oder dein höheres Ich. Wie auch immer du es nennen möchtest. Dank des Lebenswillens tauchst du in den Kreis hinein. Du erlebst die Vielfalt des Werdens, lebst in den Dimensionen von Raum und Zeit und wirst Teil der Evolution. Immer wieder kommt es vor, dass du mit anderen Punkten zusammenstößt, mal in Freundschaft, mal im Streit. Dies schafft Erkenntnismöglichkeiten. Ebenso der Umgang mit Gruppen von Punkten, wie zum Beispiel Religionsgemeinschaften, Nationen oder Parteien.“


Romy staunte nicht schlecht. Sprach da wirklich Randy oder irgendwer anderes aus ihm heraus? Sie hörte weiter zu, wenn auch etwas beunruhigt.


„Gefahrlos ist das nicht. du könntest dich allzu sehr mit den Gegebenheiten identifizieren. Oder du schätzt entstandene Gewohnheiten so sehr, dass du in einen Teufelskreis der Nicht-Entwicklung gerätst. Dies würde einem Umherirren im Kreis gleichkommen.


Der tiefere Sinn der Erfahrungen besteht in der Möglichkeit sich Verständnis anzueignen und vor allem Bewusstsein zu erlangen. Und dies auf allen Ebenen, gesellschaftlich-sozial, seelisch und transpersonal-spirituell. Auf diese Weise könntest du als Künstler an der Kreation des Werdens aktiv teilnehmen, statt ‚gelebt zu werden‘. Lebst du deine Fähigkeiten optimal aus, in deiner individuellen Entwicklung, so gelangst du schlussendlich in die Mitte des Kreises. Durch den Strahl der Liebe bist du nun verbunden mit deinem Wesenskern. Der zentrale Punkt des Kreises und seine Ausdehnung zum Kreis selbst sind dann eins. Du bist ein Individuum und das Ganze zugleich.


Daraus ergibt sich, dass, wenn du jemand anderem schadest, du dir auch selbst schadest. ‚Liebe deinen Nächsten wie dich selbst‘, wird somit absolut stimmig. Das Ziel der Entwicklung besteht darin, dass der Kreis, der sich schon am Anfang seiner selbst als Ganzes bewusst war, sich nun zusätzlich all seiner unendlich vielen Punkte, seiner Unzahl individueller Perspektiven, die ihn ausmachen, bewusst wird.“


Da unterbrach ihn Romy, die sichtlich verblüfft, aber auch überfordert von seinem Vortrag war: „Was du da philosophierst! Hast du ‘ne Amorinfektion, oder was? Nicht zu verstehen. Ich soll eine individuelle Perspektive des Seins sein, hää? Randy, halt einfach den Mund und küss mich, … umarm mich und lass uns unser Wir EIN-fach fühlen.“


Kurze Zeit später hörten sie Peili rufen: „Es ist an der Zeit runterzusteigen. Genug geknutscht. Die Arbeit ruft!“


Welche Aufgaben denn anstünden, wollte Randy wissen.


Peili witzelte augenzwinkernd: „Die Aufgabe heißt natürlich, dein Ego aufzugeben … und dich und deine Fähigkeiten dem Gemeinwohl zur Verfügung zu stellen.“


„Ja, ja, schon gut, Peili“, antwortete Randy, nahm Romys Hand und die drei marschierten Richtung Tetranthropos.




2. EIN NEUES HAUS, EIN TRIO & EIN ITALIENER


Nun waren alle Tetranthroposbewohner versammelt. Amor war weg. Wie sollte sein Auftrag, die gemeinsam in Tetranthropos gelebten Ideen in der Welt zu verwirklichen und gleichzeitig die Wohngemeinschaft in ein Forschungszentrum zu verwandeln, umgesetzt werden?


Zunächst ergriff Kushala, die Lehrerin, das Wort: „Es tut mir leid, aber ich muss gleich weg. Ich habe ein wichtiges Treffen.“


„Ist dir unser Treffen etwa nicht wichtig?“, wollte Joseph wissen. Er grinste sie an. Er wusste genau, was sie vorhatte … sich mit ihrer neuen Flamme Luigi zu treffen.


„Doch, doch, aber ich kann nicht anders. Er ist unwiderstehlich. Dieses Date ist absolut unabdingbar für mich. Auf diese Chance habe ich so lange gewartet. Regina wird mich vertreten. Regina, das tust du doch für mich?“


„Eine Handlungsvollmacht sozusagen! Nicht ungefährlich.“


Kushala hatte sich heute besonders schick gemacht: sexy gelbe Bluse, extravagante gelbe Brille und farblich abgestimmte High Heels. Ihre welligen braunen Haare hatte sie mit einer sonnenförmigen Haarspange gebändigt. Bevor jemand protestieren konnte, war sie auf und davon.


Vor der Tür wartete ein violetter Lamborghini Diablo SE 30, Jahrgang 1996. Kushala stieg ein und gab dem Fahrer einen Kuss.


Sie hatte Luigi Triadi vor nicht allzu langer Zeit bei einer Spendengala für die Schule, in der sie arbeitete, getroffen. Von der sozialen Dreigliederung hatte sie ihm bei dieser Gelegenheit erzählt. Er hatte gesagt: „Baby, dafür steht mein Name. Triadi, Triaden auf Italienisch.“


„Wie cool“, meinte Kushala damals.


Triaden seien nach ihrem Symbol, dem Dreieck für Himmel, Erde und Menschheit, bezeichnete Vereinigungen, die ihren Ursprung in China hätten. Er wolle ein universales Netzwerk aufbauen. Dass Triaden im Bereich der organisierten Kriminalität tätig sind und als chinesische Mafia bezeichnet werden, verschwieg er allerdings.


„Wow“, hatte sie gesagt. „Was für ein Wink des Schicksals. Ich will mit meinen Freunden ebenfalls ein weltweites Netzwerk aufbauen. Dreigliedrig, spirituell, menschlich und sozial. Freiheit, Gleichberechtigung und Menschlichkeit sollten endlich in den adäquaten Bereichen der Gesellschaft realisiert werden.“


Luigi hatte ihr ganz galant seinen Arm angeboten und die verblüffte Kushala in ein vornehmes Restaurant ausgeführt. Sie war hin und weg. Und dies, obschon sie nach den schlechten Erfahrungen mit ihrem letzten Freund eigentlich nichts mehr von Männern wissen wollte. Sie wollte sich nur noch den Kindern, ihren alternativen Schulidealen sowie den Zukunftsplänen von Tetranthropos widmen.


Die handgeschriebenen Briefe, die Luigi ihr anschließend geschickt hatte, verzauberten Kushala gänzlich.


Und jetzt saß sie mit ihm in seinem vornehmen Flitzer. Sie wäre aber auch zu ihm in einen rostigen 2CV gestiegen. Er hatte ihr verraten, dass er ein international erfolgreicher Geschäftsmann sei. Seinem Business ging er zusammen mit seinem ganzen Familienclan nach.


Der Hauptsitz des Familienbetriebes Triadi International sei in Sizilien. Er wolle sie demnächst in seine wunderschöne Heimat entführen.


Wohin würde Luigi Kushala heute wohl ausführen?


In Tetranthropos nahm die Versammlung ihren Lauf.


„Wie wollen wir das Ganze angehen, Freunde?“ wollte Kena, die Kommunikationsexpertin der WG, wissen. „Wenn wir Tetranthropos aus- und umbauen wollen, brauchen wir dazu die nötigen Kredite. Ich sitze in meiner Bank ja an der passenden Stelle. Ich hake gleich morgen nach, wie wir das am geschicktesten anstellen könnten. Mit unserem Zukunfts-Forschungsprojekt werden wir dort kaum auf e Ohren stoßen. Schließlich arbeite ich in einer Ökobank.“


„Aber wo sollen wir in Zukunft wohnen?“, wollte Randy wissen.


„Ich bin doch gerade erst eingezogen und jetzt muss ich schon wieder weg? Schade“, seufzte Romy.


„Ich hab da eine Idee“, platzte Bauer Nexus dazwischen.


„Da bin ich aber gespannt“, erwiderte Widad, die Geschäftsfrau.


„Wie wäre es, wenn wir ein Tetraederhaus mit vier Wohnungen auf dem Hof bauen würden? Dort ist noch reichlich Platz.“


„Und wer sollte dort wohnen?“, wollte eine neugierige Peili wissen.


„Naja …“, zögerte Nexus.


„Raus mit der Sprache“, drängelte die gut aufgelegte Peili.


„Sicher du selbst, Nexus, und Randy, dann wäret ihr gleich nah an eurem Arbeitsplatz. Hab ich nicht recht?“, wollte die praktisch denkende Widad wissen. „Romy möchte mit dem Baby und Kevin bestimmt auch dort leben.“


„Ja, ja, gewiss“, stotterte Nexus, „aber …“


„Na was? Karten auf den Tisch, Nexus, du hast uns sicher nicht alles gesagt“, meinte Peili. Ihr Einfühlungsvermögen täuschte sie selten. Da war noch etwas im Busch!


Noch bevor Nexus antworten konnte ergriff Volo, die bis dahin ganz ruhig gewesen war, das Wort.


„Ich will gemeinsam mit Nexus dort eine Wohnung beziehen.“


„Wie?“, ertönte es verblüfft im Chor. Alle waren baff und warfen sich fragende Blicke zu.


„Ja, wir waren sehr diskret bis jetzt. Aber seit einigen Wochen sind Nexus und ich ein Paar.“


Volo grinste verschmitzt. Nexus rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her.


Eine Zeit lang war es mucksmäuschenstill. Nexus und Volo waren zwar beide erdverbundene, haptische Typen, er berührte liebevoll Erde, Pflanzen und Tiere und sie verwöhnte als Tantrikerin menschliche Körper mit großer Freude. Aber die beiden ein Paar? Und keiner hatte etwas gemerkt.


Volo ging auf Nexus zu, der sichtlich verlegen war. Sie setzte sich neben ihn und nahm seine Hand.


„Jetzt ist es raus, Nexus, und das ist gut so.“


„Ist das euer Ernst?“ wollte Cantara wissen. „Na so was!“


„Mir verschlägt es die Sprache“, meinte Widad. „Aber ich freu mich richtig über diese Knallernachricht.“


Georg, Joseph und Kena schauten sich an und grinsten, als Peili sagte: „Super, ich dachte schon, Nexus sei nur in seine Kühe verliebt.“


Romy ergriff das Wort: „Gratulation. Ja, ich fände das super, wenn ich mit Randy und den beiden Kindern dort mit euch wohnen könnte. Auch wenn das noch ein Jahr dauert. Du nicht, Randy?“


„Doch, doch, das wäre wunderbar, Romy. Aber können wir uns das denn leisten, ein zusätzliches Haus zu bauen?“


„Lass das mal meine Sorge sein“, beschwichtigte Regina.


„Ich bin dafür und ich möchte dabei sein!“ meldete sich Cantara.


Alle schauten auf sie, die kleine, zierliche Künstlerin mit ihrer langen, goldenen Haarmähne: „Wenn der Multifunktionsraum auf dem Hof endlich Wirklichkeit werden und ich den Job als Innenarchitektin haben soll, wäre es sinnvoll, wenn ich nicht zu weit vom Schuss wäre.“


Beim Reden schaute sie zu Randy hin. Romy bemerkte es. Sie wusste, dass beide sich mochten. Aber auch sie hatte Cantara gern. Beide waren sich über die Themen Ästhetik, Kunst und Mode nähergekommen. Eine starke Energie schien die drei zu verbinden.


„Dann ist das Haus, wenn es zustande kommt, ja schon ziemlich belegt“, warf Georg ein. „Wer ist gegen die Idee von Nexus? Ich persönlich finde sie absolut unterstützenswert. Das ehemalige Wasserhaus lebt sozusagen auf dem Hof weiter, nur die „Wasser- Obergeschosslerin“ Peili wird durch den ehemaligen „Stein-Obergeschossler“ Randy ersetzt.“


Niemand fügte dem etwas hinzu. Damit bestand Einigkeit über dieses Projekt und alle schienen sich über die neue Perspektive zu freuen.


Regina ergriff das Wort: „Da sich Joseph, Kena und Georg um den Aufbau und das Entstehen des Forschungszentrums in Tetranthropos kümmern werden, sollten sie vielleicht die drei oberen Stockwerke der bestehenden Häuser bewohnen.“


Auch über diesen Vorschlag fand man schnell einen Konsens. Georg würde im Weinhaus über dem zukünftigen Wirtschaftszentrum leben, in dem vorübergehend Romy ihr zuhause gefunden hatte. Kena im Wasserhaus, dem geplanten Zentrum für Rechts- und Geldfragen, und Joseph im Steinhaus, dem künftigen alternativen Kulturzentrum.


„Wir Frauen, die in der Stadt tätig sind, also Kushala, Widad und ich, sollten uns nach einer Wohnung dort umgucken. Zumindest vorübergehend. Wir wären trotzdem noch nah genug am Forschungszentrum dran, um die praktischen Erfahrungen und das Know-how unserer Bereiche einzubringen. Nexus und Randy können das vom Hof aus für das Zentrum für Natur und Nachhaltigkeit tun“, brachte Regina ein und sie erntete allgemeine Zustimmung.


„Peili … und wo wird Peili wohnen?“ fragte Randy.


„Ich werde in die Welt ziehen. Wie Amor es angedacht hat. Ein weltweites Netzwerk aufzubauen, das nehme ich mir vor. Es gibt sicher bereits unterschiedlichste Projekte, die mit unserer Vision in Einklang stehen. Sie zu finden und gemeinsam mit ihnen in die Zukunft zu wirken, das ist mein Anliegen, meine Herausforderung.“


Alle klatschten. „Wunderbar, Peili! Die Welt wird deinen Frohsinn und deinen verrückten Humor sicher schätzen lernen“, rief Cantara. „Hast du schon Ideen, wo es dich hinzieht?“


„Ja, Ökodörfer stehen erstmal auf meiner Liste. Dann vielleicht Evolutionäre Betriebe.“


„Bei so einer Betriebstour will ich unbedingt dabei sein“, rief Widad begeistert.


„Gerne“, grinste Peili. „Sonst noch jemand an einer Eco-Village Tour interessiert? Außerdem hab` ich noch eine coole Idee, wie wir uns zur Welt hin öffnen können.“


„Da sind wir gespannt“, drängelte Kena, die ein Fan von Peilis ungewöhnlichen Ideen war.


„Wir könnten einen internationalen Mini-Kongress, so was wie ein Abendmahl, organisieren. Dazu laden wir zwölf Gäste aus aller Welt und aus verschiedensten Lebensbereichen ein. Sie müssen nur zukunftsrelevante Ideen beisteuern. Das könnte Weichen in eine Richtung stellen, die wir uns noch nicht auszumalen wagen.“


Aber wie sollten sie das anstellen?


Kena ergriff das Wort: „Ich bin prinzipiell nicht dagegen, Peili. Aber wäre es nicht sinnvoll, zunächst ein kleineres Arbeitstreffen mit - sagen wir - drei Gästen zur Inspiration für unser Institut zu organisieren? Das Thema könnte lauten: Ideen - Ihre Umsetzung und ihre Erfolgskontrolle.“


„Willst du etwa Ken Wilber, den Schöpfer der integralen AQAL-Theorie einladen?“ fragte Georg nach Luft schnappend.


„Den können wir höchstens zu einer Online-Liveschaltung gewinnen“, meinte Kena unbeeindruckt.


„Ich hatte an Otto Scharmer und seinen ‚Presencing‘-Ansatz zur Erarbeitung neuer Ideen gedacht. ‚Von der Zukunft her führen‘ bedeutet für ihn, Potenziale und Zukunftschancen zu erkennen und im Hinblick auf aktuelle Aufgaben zu erschließen.“


Randy drehte sich beim Zuhören der Magen um. Sollte nicht lieber er mit Peili auf Tour gehen, um solch hochtrabende Themen zu vermeiden? Aber was würde Romy dazu sagen?


„Aha“, entfuhr es Cantara, „und für die praktische Umsetzung der Ideen hast du hoffentlich an einen ‚Sozialplastiker‘ gedacht?“


„Das hättest du wohl gern? Aber ich muss dich leider enttäuschen, liebe Cantara. Zur wahrscheinlich großen Freude von Widad schwebt mir dafür Frederic Laloux mit seinen evolutionären Umsatzmöglichkeiten vor.


„Oh, ja“, frohlockte Widad begeistert. „Einen Besseren kannst du dafür nicht finden. Und wer könnte der dritte Impulsgeber, also der ‚Kontrolleur‘ sein?“


„Das verrate ich euch gern: Christian Felber, der Initiator der Gemeinwohlbilanz.“


„Und damit die klugen Herren keine endlosen Vorträge zu ihrem Spezialthema halten, schlage ich vor, ihnen den bei uns so bewährten ‚Bohmschen Dialog‘ als Grundlage für den Austausch anzutragen“, klinkte sich Nexus in das Gespräch ein.


„Ja, ja, du und dein geliebter ,Bohmscher Dialog‘“, feixte Volo und gab ihrem Bauern einen liebevollen Kuss.


„Schönes Trio, besonders, … weil es nur Frauen sind“, warf Peili ein. „Du hast Recht Kena, wir sollten uns nicht übernehmen bei all unseren Vorhaben. Glaubst du, es wäre möglich, die drei Herren tatsächlich gemeinsam an einen Tisch zu kriegen? Einen Versuch ist es allemal wert. Eine größere Runde kann eine Option für die Zukunft bleiben. Ich schlage vor, wir belassen es für jetzt dabei. Lassen alle Vorschläge sacken und überschlafen sie.“


Als Folge des hitzigen Gesprächs war Kushalas Abwesenheit allen entfallen.


Nur Volo dachte an sie und fragte: „Was ist los mit Kushala? Ich hoffe, sie kann bei unseren Plänen mitgehen. Glaubt ihr, es geht ihr wirklich gut mit diesem Luigi?“


Kushala ging es gut. Sie war im siebten Himmel. Bei ihrem Luigi. Genüsslich schlief sie an seiner Seite ein.




3. EINE REISE, EIN GEDICHT & EIN KEGEL


Randy hatte heute Kochdienst zusammen mit Peili. Er war für die Spaghetti zuständig, sie für die Mousse au Chocolat. Er bereitete drei Soßen vor in den Farben rot, grün und weiß, sie eine Mousse in Weiß, Hell- und Dunkelbraun. Während sie geschäftig in der Küche werkelten, wollte Randy von Peili wissen, was Ökodörfer sind. Sie hatte erwähnt, dass sie einige besuchen wollte.


„Ökodörfer gibt es weltweit. Sie arbeiten an kreativen Lösungen für ökologische und soziale Nachhaltigkeit, dezentrale Energieautonomie, Selbstversorgung mit gesunden Nahrungsmitteln, ökonomische Gerechtigkeit … Ihr Ecovillage-Design-Mandala, beschreibt eine ganzheitliche Karte für nachhaltige Gestaltung und Entwicklung, die die soziale, kulturelle, ökologische und ökonomische Dimension der Nachhaltigkeit umfasst. Kann ich dir gerne mal zeigen.“


„Aber das versuchen wir doch auch in Tetranthropos umzusetzen, Peili, oder?“


„Ja und darum wollen wir uns mit ihnen vernetzen. Es besteht bereits das ‚Global Ecovillage Network‘. Ich möchte mich vor Ort umsehen, um die alltägliche Praxis einiger dieser Gemeinschaften zu erleben.“


„Wo denn?“


„Eigentlich wollte ich zunächst Findhorn besuchen, das liegt ganz oben in Schottland. Ökologischer Landbau wird dort ebenso betrieben wie …“


„Echt … kann ich mitkommen, Peili? Das hört sich aufregend an“, entfuhr es Randy spontan.


Peili schaute verdutzt, die Frage überraschte sie.


„Klar, von mir aus kein Problem. Ich würde mich sogar freuen. Aber was wird Romy dazu sagen?“


„Hmmm, ja, das ist die Frage.“


Randy fühlte sich, nachdem er seine Reisebegleitung so ohne weitere Überlegung angeboten hatte, etwas komisch. Andere Gärten und Höfe anzusehen, hatte sicher seinen Reiz. Aber bestimmt würde Romy nicht ohne ihn sein wollen. Welche Frau will schon allein sein in der Schwangerschaft? Randy fühlte sich schuldig, als er hinüber zum Weinhaus schlich. Er hätte seinen Mund halten sollen.


Romy und Randy lebten mal in ihrer, mal in seiner Wohnung, zeitweise auch jeder für sich. Romys Wohnung war geschmackvoller eingerichtet als seine, was nicht so schwer war. Farbige Stoffe schmückten die Wände und Fenster. Eine warme Atmosphäre verbreitete sich über die Räume. Es brannten oft Kerzen, was das Ganze noch gemütlicher machte. Sie sorgte stets für frische Blumen und sinnliche Düfte in den Zimmern.


Romy war jedoch weder in seiner, noch in ihrer Wohnung zu finden. Jetzt hätte Randy sie gern im Arm gehalten. Wahrscheinlich war sie noch bei der Arbeit in Widads Zukunftsladen. Randy war enttäuscht und er verspürte eine ambivalente Mischung aus Begeisterung und Angst, wenn er an Peilis Pläne und seine eventuelle Beteiligung daran dachte. Er ging zurück in seine Wohnung und legte eine Platte auf. ‚Too much alcohol‘ von Rory Gallagher passte. Er wäre jetzt gern in der Kneipe gewesen, wie früher. Plötzlich sah er auf seinem Kopfkissen einen Zettel liegen. In Romys Wohnung schlief er immer auf der linken Bettseite. War sie bei ihm, war es umgekehrt. Er fragte sich, wo der wohl herkäme, da er seine Post immer selbst aus dem Briefkasten nahm. Doch dann sah er einen Lippenstiftkuss auf dem Couvert. Er vermutete zu Recht, dass er von Romy kommen müsste. Er nahm ihn an sich und entdeckte ein Gedicht.


Trautes Sich-Ineinander-Schmiegen,


warme Gefühle umhüllen Dich,


umhüllen mich,


verbinden uns,


unsere Körper,


unseren Geist,


Einheit der Gefühle,


vertraute Gefühle,


Vertrauen,


warmes, sanftes, hingebungsvolles


Vertrauen,


Liebe, tiefe Liebe,


Lächeln, warmes Lächeln,


Lächeln in den Augen,


Liebe in den Augen,


Wissen um die


Wahrheit der Gefühle,


der Liebe,


der Einheit.


Unsere Liebe,


kein Missbrauch,


wahre Liebe,


reine Liebe,


kein verbales Zerstören der Gefühle,


beständige Gefühle,


Respekt, einheitlicher Respekt,


unsere Liebe:


Einfach-heit


Ganz-heit


Ein-heit


Randy wurde ganz warm ums Herz, seine Gedanken waren umso verwirrter. Wird es zum Streit kommen? Er wollte Romy nicht verletzen, aber gleichzeitig ließ ihn die Idee, Peili zu begleiten, nicht los. Da er nicht wusste, wann Romy wieder in Tetranthropos aufkreuzen würde, radelte er mit dem Fahrrad, das die Gemeinschaft ihm bei seinem Einzug geschenkt hatte, zum Zukunfts-Hof. Dort wollte er sich in seinem Gewächshaus beschäftigen, bis er mit Romy reden könnte. Je mehr Zeit verging, desto nervöser wurde er. Er konnte sich nicht wirklich konzentriert um die Pflanzen kümmern.


Romy ihrerseits war, wie vermutet, bei Widad im Laden. Sie besprachen das Kleiderangebot für die nächsten Monate. Splitty-Mode, die Mode, zwei unterschiedliche Stoffe oder Stile in einem Kleidungsstück zu verbinden oder die rechte und linke Seite einfach krass anders zu gestalten, war weiter ein großer Hit. Auch, weil Romy jedes Einzelstück individuell anfertigte. Eine Gruppe Freiwilliger, die mit echter Freude nähte, hatte sich mittlerweile dazu gesellt ihr zur Hand zu gehen. Einmal im Monat gab Romy außerdem einen Einführungskurs ins Splitty-Nähen, wie sie es nannte. Dann war der Raum hinten im Laden immer proppenvoll. Kurz nach ihrer Besprechung bekam Romy überraschenden Besuch von Regina.


„Hallo! Was führt denn dich zu uns, so mitten am Tag?“ Regina strahlte sie an. „Ich glaube, good news für dich.“


„Jetzt bin ich aber neugierig!“


„Stell dir vor, ich habe heute mit dem Jugendamt telefoniert. Kevin darf jetzt jedes Wochenende zu dir und wenn alles gut läuft, bald noch öfter. Seine Pflegefamilie ist auch voll hilfreich. Ein gleitender Übergang passt für sie ganz gut, sie erwarten selbst neuen Zuwachs. Na, was sagst du?“


Romys Augen waren voller Tränen. Ihr Herz zog sich zusammen. Die Gefühle wurden übermächtig. Sie zitterte am ganzen Leib, ohne auch nur ein Wort herauszubringen. Regina nahm sie liebevoll in die Arme.


„Du, da spür ich ja den wachsenden Bauch bei dir.“


Romy, noch ganz gerührt, wisperte: „Ja, ja, Kevin wird dann hoffentlich bei uns sein, wenn sein Geschwisterchen rausschlüpft.“


„Ja, ganz sicher, das klappt bestimmt, Romy.“


„Randy wird sich auch freuen, er hat großen Spaß mit Kevin. Sie können sich gut leiden. Bin erleichtert, dass das von Anfang an so gut funktioniert hat.“


„Glaub ich gerne. Und noch was, der Bau eures Hauses kann bald losgehen, der Kredit ist bewilligt.“


„Was für ein Glückstag!“, frohlockte Romy.


„Bis später Romy, ich muss zurück in die Bank, ein Zukunftsprojekt besprechen mit KollegInnen aus dem Ausland von Triodos, GLS und ähnlichen alternativen Banken.“


„Kenn ich nicht, aber nochmals danke, Regina, für die guten Nachrichten.“


Romy beschloss, ihre Arbeit im Geschäft zu beenden, sie hätte sich jetzt nicht weiter konzentrieren können. Sie freute sich zu sehr, Randy die tollen Neuigkeiten zu erzählen.


In Tetranthropos angekommen, traf sie Peili beim Briefkasten.


„Du kommst aber strahlend daher, Romy.“


Romy berichtete Peili, was heute geschehen war und wie glücklich sie darüber sei.


„Super! Randy wird staunen. Aber ich glaube, er ist zurzeit noch auf dem Hof, hab ihn vorhin dorthin radeln sehen.“


„Ach so. Und wie geht es dir, Peili? Was machen deine Reisepläne?“


Peili beschrieb im Detail, wo sie überall hinwollte. In einigen Ökodörfern seien Biohöfe und Biogärtnereien, die auch Randy sicher interessieren dürften.


Beide plauderten noch eine gute Weile. Vor allem, dass Kevin mehr Zeit bei seiner Mama sein durfte, freute Peili sichtlich. Und plötzlich fuhr Randy auf seinem Fahrrad heran. Er sah die beiden Frauen. Ihm wurde mulmig. Sollte er jetzt was sagen? Aber er traute sich nicht so recht.


„Hallo Weltenbummler,“ begrüßte ihn Peili.


„Servus, die Damen, aber wie meinst du das?“


„Na komm, Randy. Tu nicht so! Weißt genau, was ich meine.“


Randy errötete. Er schaute verlegen seine Romy an. Die lächelte ihn nur an, was ihn noch mehr verstörte.


„Hast du meinen Brief schon gefunden?“ fragte sie.


„Äh, ja, Romy, habe ich. Danke für die bezaubernden Worte. So was könnte ich nie.“


„Dafür lässt du Blumen sprechen und machst die wunderbarsten Sträuße.“


Randy hatte Romy allerdings schon länger keinen Strauß mehr geschenkt. Er war so beschäftigt gewesen. Sollte das ein Wink mit dem Zaunpfahl gewesen sein?


„Lass dich überraschen, wann der nächste eintrifft.“


Randy war froh und erleichtert, dass nicht mehr übers Reisen geredet wurde.


„Wir sehen uns heute Abend beim Essen,“ verabschiedete sich Peili, die wie üblich ein orangefarbenes Outfit trug.


„Fein. Bis später“, antwortete Romy für beide.


„Randy, kommst du noch rauf auf einen Kaffee?“


„Nichts lieber als das, Romy, ich stell nur noch das Fahrrad ab.“


Romy öffnete die Tür. Sie wollte ihre Tasche abstellen, da sah sie auf dem Bett einen Strauß weißer Rosen liegen. Ihre Augen wurden feucht, ihr Herz bebte vor Liebe.


Randy fragte sich währenddessen, wie er Romy schonend beibringen sollte, dass er gerne Peili auf ihrer Ökodörfer Tour begleiten würde. Sollte er überhaupt? Würde er sich trauen, es anzusprechen? Keinesfalls wollte er Romy kränken, besonders nicht in ihrem jetzigen Zustand. Vielleicht war es ja auch nur eine nette Idee, aber halt zum falschen Zeitpunkt.


Als er kurz darauf in ihre Wohnung trat, hatte sie eine neue Kreation an. Rechts poppig, links elegant, rechts neonfarbig, links dezente Farben. Randy blieb verblüfft stehen und lachte sie liebevoll an. Sie lächelte zurück.


„Gefällt es dir? Ist heute fertig geworden.“


„Toll siehst du aus, Romy.“ Er war hingerissen von ihrem Anblick.


„Und ja, du darfst, du sollst sogar, mein Herz. Allein schon wegen deiner wunderschönen weißen Rosen.“


Romy legte die Hand auf ihren Bauch: „Danke von mir und auch Rosalba.“


„Gern geschehen, Romy, danke auch dir nochmals für deinen liebevollen Brief.“ Er nahm sie fest in die Arme und küsste sie zärtlich. „Aber was meinst du mit dürfen …?“


„Weißt du das wirklich nicht?“


„Hab keinen Schimmer, Romy.“


„Peili hat durchblicken lassen, dass auch so manches auf ihrer geplanten Tour dich interessieren könnte. Ich spürte sofort, dass du eigentlich gerne mitfahren würdest, auch wenn du mir das nicht gesagt hast. Ich wünsche mir, dass du mit ihr fährst. Du sollst mal hinaus in die Welt. Einzige Bedingung: Du bist einen Monat vor Rosalbas Geburt zurück. Und nach der Geburt wollen wir dann alles gemeinsam machen.“


Randy stand da wie vom Donner gerührt und wusste nicht, was er sagen sollte. Er schluckte. Hatte er sich verhört oder war das das großherzigste Angebot, das ihm je eine Frau gemacht hatte?


„Hey, Randy, freu dich, ich meine es ernst!“, ermunterte ihn Romy. Sie schmiegte sich an ihn.


„Während du weg bist, werden Cantara und ich uns darum kümmern, dass es mit unserem Haus voran geht. Der Kredit steht. Das weiß ich seit kurzem von Regina. Wir können uns oft schreiben, das heißt, ich werde das tun. Du wirst wahrscheinlich eher schreibfaul sein und anrufen.


Aber das Schönste habe ich dir noch nicht gesagt: Kevin darf jetzt viel öfter und regelmäßig zu uns kommen, bevor er dann ganz bei uns bleibt.“


Wie zuvor Romy verschlug es auch Randy zunächst die Sprache. Als er sich etwas gefasst hatte, sagte er: „Das freut mich wahnsinnig, Romy. Wie lang hast du darauf schon gewartet? Das ist ein wunderschöner Tag heute: Deine Großzügigkeit wegen der Reise und Kevin kommt zu uns …“


Beim Abendessen wurde viel über den Hausbau geredet. Nexus und Volo versteckten jetzt auch keineswegs mehr, dass sie ein Paar waren. Sie warfen sich verliebte Blicke zu und berührten sich zärtlich. Auf eine gewisse Weise waren sie sich ähnlich und trotzdem verschieden. Er war mehr in Gefühlen zuhause, sie im körperlichen Spüren. Die Elemente Erde-Wasser charakterisierten ihn, Volo war Erde-Feuer betont. Sie freute sich schon auf die neuen räumlichen Möglichkeiten. Sie hatte vor, sie für tantrische Übungen mit größeren Gruppen oder ihre Willensschulungen zu nutzen. Nexus hätte mehr Platz für seine ‚Teilpersönlichkeitsabende‘.


Volo meinte: „Cantara, wir hoffen, dass du den ehemaligen Versammlungsraum vom Hof immer noch zum Multifunktionsraum umgestalten willst.“


„Klar. Ausstellungen, Theateraufführungen, Konzerte, meine Thinktankmeetings, alles ist möglich.“


Romy, die neben Cantara saß, schaute sie an: klein, lange gelbblonde Haare, wie meist gelbe hippiemäßige Kleidung. Sie erschrak, als Cantara sie anredete.


„Und du hast auch mehr Platz für deine Nähaktivitäten.“


Cantara, die bemerkt hatte, dass sie Romy aus ihren Tagträumen gerissen hatte, nahm liebevoll ihre Hand. Romy schien das gern geschehen zu lassen und die Frauen ließen eine lange Zeit ihre Hände nicht mehr los.


„Während der Baumaßnahmen könnten wir beide uns eine Schlaf- und Kuschelecke einrichten, das wäre nützlich, wenn wir abends länger auf der Baustelle sein müssten.“


Romy kniff, Cantara anlächelnd, ein Auge zu und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Es war schön, so liebevoll umsorgt zu werden.


„Hey, hey! Ich will auch einen“, entrüstete sich Randy.


Umgehend wurde er von beiden Frauen unter Gekicher abgeknutscht.


Zum ersten Mal bei diesem Abendessen ergriff Kena das Wort: „Wenn ihr mit Turteln fertig seid, würde ich euch gerne eine neue Idee vorstellen. Aber kann ich zuerst noch etwas Mousse au Chocolat haben? Die schmeckt nämlich vorzüglich.“


Widad reichte sie ihr.


„Es betrifft unseren Hausbau. Wie ich heute erfahren habe, steht die Finanzierung. Super gemacht, Regina! Soweit bekannt, soll eine Replika eines Tetraederhauses von Tetranthropos dort entstehen. Damit habe ich ein Problem.“


Alle schauten Kena mehr oder weniger entsetzt an. Mit dieser Ansage hatte keiner gerechnet.


Sie fuhr fort: „Ich habe letzte Nacht geträumt, Amor würde mit mir sprechen. Und …“


„Krass! Was hat es denn gesagt?“, unterbrach Nexus sie ungeduldig.


„Das will ich euch gerne berichten, wenn du mich ausreden lässt. Amor sagte in etwa Folgendes:


Ein Kreis kann zu einem Punkt schrumpfen, dieser wiederum kann sich zum Kreis ausdehnen. Ein Bild für die Pulsation zwischen dem Ich und dem Universum. In dem Raum zwischen dem Kreis und dem Punkt in dessen Mitte kann man die Alltagshochs und -tiefs imaginieren, ebenso - wie eine große Hürde - die Schattenanteile unserer Persönlichkeit, die den Zugang zu unserer Essenz behindern. Mittels der dritten Dimension besteht die Möglichkeit den Kreis zur Spirale zu erhöhen, die Spirale der Entwicklung hin zur Achse der Liebe, die als Endziel das Ich hat. Warum erzähle ich dies alles?
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